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Schnepfenarten in Osttirol

Die Zwergschnepfe kann sich auf ihre Tarnfärbung verlassen. Nur in Aus­
nahmefällen wird sie entdeckt. Foto: Manfred Toner

Schnepfenverwandte Vo­
gelarten Scolopacidae sind 
in Osttirol mit einer Aus­
nahme kaum bekannt. Diese 
Ausnahme ist der Flussufer­
läufer Actitis hypoleucos. Er 
lebt im Verlauf des einmali­
gen Gletscherflusses Isel und 
seiner Nebenflüsse und hat 
hier die größte Population 
von ganz Österreich (Mo­
ritz & Bachler 2001). Über 
Beobachtungen an folgenden 
sechs Schnepfenarten, die in 
Osttirol sehr selten und nur 
ausnahmsweise auftreten, 
wird hier berichtet: Zwerg­
schnepfe Lymnocryptes mi- 
nimus, Bekassine Gallinago 
gallinago, Doppelschnepfe 
Gallinago media, Wald­
schnepfe Scolopax rusticola, 
sowie Ufer- Limosa limosa 
und Pfuhlschnepfe Limosa lapponica. Die 
Bekassine wurde durch BirdLife Öster­
reich im Jahr 2013 zum Vogel des Jahres 
gewählt. Ihr galt bereits eine aktuelle Dar­
stellung in den Osttiroler Heimatblättern 
(Bachler & Moritz 2013).

Grundlage dieser Darstellung sind Zu­
fallsbeobachtungen. die unvollständig 
sind, da ihnen keine planvolle Erhebung 
zugrunde liegt. Die Seltenheit der Schnep­
fenvögel und ihre stets verborgene Le­
bensweise sind Ursache dafür, dass sie vie­
len Beobachtern nicht genügend bekannt 
sind. Unser Dank geht an alle Beobachter, 
die ihre Daten zur Verfügung stellten und 
an alle Fotoautoren, deren anschauliche 
Abbildungen dem Leser die seltenen 
Schnepfenvögel vorstellen. Dank auch an 
das Haus der Natur in Salzburg, dessen 
Biodiversitätsdatenbank des Nationalparks 
Hohe Tauern mir Daten zur Verfügung 
stellte. Bei Matthias Gattermayr bedanken 
wir uns für Korrekturen am Manuskript.

Die folgenden Abkürzungen der Namen 
der Beobachter und Mitarbeiter werden 
verwendet: AA -  Angermann Andreas; AH 
-  Angerer Herbert; BA -  Bachler Anne­
marie; BE -  Benedikt Eva; DB -  Dellacher 
Berta; DH -  Deutsch Helmut; GF -  Goller

Franz; GM -  Gattermayr Matthias; GT -  
Gradnig Thomas; HA -  Heinricher Alois; 
HG -  Hofmann Gustav; KL -  Kranebitter 
Leo; MA -  Mattersberger Alois; MD -  
Moritz Dieter; MH -  Möst Hartmann; MP 
-  Mattersberger Peter; MR -  Mattersber­
ger Ralph; RC -  Ragger Christian; SJ -  
Salcher Johannes; ST -  Schneider Tobias; 
SchJ -  Scheiber Josef.

Zwergschnepfe 
Lymnocryptes minimus

Unsere kleinste Schnepfenart führt eine 
besonders heimliche und unauffällige Le­
bensweise. Beunruhigt, verharrt sie bewe­
gungslos und verlässt sich auf ihre Tarnfär­
bung (Kliebe 2001; Hering & Kronbach 
2008). Diese Schutzanpassung, Somatolyse 
genannt, ist bei Schnepfen weit verbreitet. 
Nach ihrer Größe ist die Zwergschnepfe 
dem in Osttirol im heutigen Iselverlauf noch 
gut verbreiteten, sonst aber sehr seltenen 
Flussuferläufer Actitis hypoleucos ver­
gleichbar. Ihr Gewicht schwankt zwischen 
40 und 70 g. Sie ist dämmerungsaktiv. Die 
rötlichbraune Oberseite weist hellbraune, 
goldfarbene Längsstreifen auf, die den gan­
zen Rücken durchziehen. Nur der Kopf ist 
weniger gestreift. Anders als bei der Be­

kassine hat ihr kurzer Schna­
bel höchstens die Länge ihres 
Kopfes in Seitenansicht. Wird 
sie aufgeschreckt, fliegt sie im 
Gegensatz zur Bekassine fast 
immer ohne Lautäußerung 
davon.

Für Osttirol stammt die 
älteste Mitteilung von Mayr 
(1869). Von der damals noch 
Haarschnepfe genannten Art 
wurden „einzelne Exemplare 
erlegt in der Bürgerau“. Das 
waren damals Feuchtwiesen 
in den Drauauen etwas unter­
halb von Lienz (F. Edlinger 
briefl.). Kühtreiber (1952) 
nennt sie somit Durchzügler, 
ebenso Heinricher (1973).

Zeitlich nach Mayr (1869) 
gibt es nur drei datierte 
Nachweise:

1979 März 31 -  1 Ex rastet 
im Ausschotterungsbecken an der Mün­
dung des Daberbaches in Ainet, 720 m, 
mit SAV-Foto (A. Koller, Lienz).

1990 April, ohne Tagesangabe, wohl nur 
ein Exemplar; Tassenbacher Speicher, 
1.070 m (HA. Heinricher 1994).

1997 Nov. 01 -  1 Ex tagsüber heran 
streichend und einfallend in einer Lacke 
am Misthaufen, Flurbezeichnung Ober­
greit / Lienz-Süd, 750 m. Verstreicht zwei 
Minuten später nach Osten (BA, MD).

Die Beobachtungstermine fallen in die 
für den Seewinkel (Laber 2003) und für 
Kärnten genannten Zugzeiten. Dort halten 
sich an günstigen Rastplätzen Einzelvögel 
wochenlang auf (Feldner et al. 2008). Im 
benachbarten Südtirol liegen Beobachtun­
gen in den Monaten März bis Mai, Sep­
tember und Dezember vor (N iederfrini- 
ger et al. 1996). Im seenreichen Kärnten 
ist sie alljährlicher Durchzügler in geringer 
Zahl, im Frühjahr von Mitte März bis An­
fang Mai, Maximum im April; im Herbst 
ausnahmsweise zweite Hälfte August, Maxi­
mum Ende Oktober und im November. 
Winternachweise lassen auf Überwinte­
rung schließen (Feldner et al. 2008). Ihr 
Winterquartier dehnt sich nach Westen bis 
Großbritannien und Irland aus, nach
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Süden bis Westafrika (Hagemeijer et al. 
1997). Die Brutheimat der Herbstgäste im 
Tiroler Alpengebiet dürfte Nord- und Mit­
teleuropa sein: Finnland, Schweden, 
Polen, Tschechien (Spina et al. 2008).

Sie bewohnt offene und sumpfige 
Feuchtgebiete wie nasse und anmoorige 
Wiesen, Sümpfe und Verlandungszonen, 
braucht Bewuchs mit Grasbüscheln und 
Sumpfseggen. Ihre Tarnfärbung ist ihr 
Schutz, wenn sie sich zwischen Grashal­
men und Grasbüscheln verbirgt. In einem 
isolierten Brutgebiet in Südschweden ist 
das kleinste Brutrevier nur etwa 15 ha groß 
(Hagemeijer et. al. 1997).

Bekassine Gallinago gallinago
Über die Bekassine als Vogel des Jahres 

2013 wurde bereits berichtet (Bachler & 
Moritz 2013). Daher wird hier nur das ak­
tuelle Wissen dargestellt. In Osttirol ist sie 
heute ein alljährlich auftretender Gast. Die 
monatliche Verteilung der Beobachtungs­
termine und der festgesteilten Individuen 
erlauben Angaben zu den Zugzeiten:

Entwässerungsgräben bleiben in vielen 
Wintern frostfrei. Dort hielt sich vom 16. 
Nov. 2008 bis 26. März 2009 ein Vogel 
auf, manchmal sogar zwei Exemplare. Ein 
Vogel wurde fast täglich beobachtet: sto­
chernd, ruhend -  oft sehr lange Ruhepau­
sen (MP). Diese Wintergäste bleiben bis 
Mitte April.

Der Frühlingszug beginnt im März und 
endet im April: 10. April 2004 1 Ex rastet 
am Gerinne zum Wartschenbachteich bei 
Nußdorf-Debant (BA, MD).

Somit ist die Bekassine ein Teilzieher, 
der Österreich und die Schweiz zu beiden 
Zugzeiten überquert, allerdings in leider 
abnehmender Zahl (Dvorak et al. 1993, 
Schmid et al. 1998).

Doppelschnepfe Gallinago medla
Diese Schnepfenart ist ein kaum bekann­

ter Watvogel. Von Amselgröße, schwankt 
ihr Gewicht im Laufe eines Jahres zwischen 
140 und 265 g (Glutz et al. 1977). Dabei 
sind die Herbstgewichte wie bei allen 
Schnepfenvögeln am höchsten. Das ist

Doppelschnepfe. D üs Präparat im Besitz von 
Erich Gruber zeigt die weißen Spitzenflecke 
der äußersten Steuerfedern, die doppelte 
weiße Flügelbinde auf den Anndecken und die 
stärker gebänderte Unterseite, alles Unter­
schiede zur Bekassine. Foto: Dieter Moritz

Anzahl Jan Feb Mar Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez Summe
Termine 1 0 9 2 0 0 1 3 2 3 4 1 26
Individuen 1 0 14 3 0 0 1 4 2 5 6 1 37

Der Herbstzug beginnt bereits um Mitte 
Juli: 10. Juli 2007 ein Vögel verstreicht in 
der Feldflur von Nußdorf-Debant (KL). 
Aus dem August liegen auch Nachweise in 
großer Seehöhe vor: 2 Ex vom Pitsched- 
boden 2.270 m oberhalb Ainet, je 1 Ex aus 
der Bürgerau/Lienz sowie vom Grünbichl 
1.900 m/St. Jakob i. D. (BA, MD, KL). Sie 
zeigen, dass Durchzügler meist nur zufäl­
lig beobachtet werden. Und dass im Herbst 
von den Durchzüglern auch Rastplätze in 
großer Höhe aufgesucht werden, die im 
Frühjahr gemieden werden, da sie noch 
vereist sind.

Späte Feststellungen rastender Durch­
zügler entfallen auf November und De­
zember:

20. Nov. 2010 eine Bekassine rastet in 
der Ufervegetation am Golfplatz Lavant 
(BA, MD)Ü

09. Dez. 2012 ein Vogel rastet am Stra­
ßenrand bei Nußdorf (RC).

Als Überwinterer ist die Bekassine zwi­
schen Bichl und Seblas im Matreier Tal­
boden bekannt (Mattersberger et al.
2010). Wenige flache Aufweitungen von

Die Bekassine rastet im Schutz hoher Vege­
tation. Foto: Rudolf Tengler

lange verbürgt: „Great Snipes are so fat and 
heavy in autumn that their skin sometimes 
ruptures when the shot bird hits the ground“ 
(Nilsson 1858, zit. nach Klaassen et al.
2011). Die großen Fettvorräte sind ein Hin­
weis auf die langen Zugstrecken.

Die Doppelschnepfe ist der Bekassine so 
ähnlich, dass sie bei der Feldbeobachtung 
nur von geübten Kennern beider Arten be­
stimmt werden kann. Sie wirkt größer und 
kompakter, auch ihr Schnabel ist nicht so 
schlank wie der der Bekassine. Aber das 
reicht zur Bestimmung nicht. Die Feld­
kennzeichen beider Schnepfenarten sind 
bei rasch auffliegenden Vögeln meist nicht 
zu erkennen. Sie werden hier, dem Hand­
buch der Vögel Mitteleuropas (Glutz et al. 
1977) folgend, genannt:

Aufgestörte Vögel fliegen schwerfälliger 
davon als Bekassinen und fallen rasch wie­
der ein. Im Gegensatz zur Bekassine hat 
nur der Handflügel eine schmale weiße 
Binde, nicht der Armflügel. Ihre äußersten 
Steuerfedern zeigen weiße Spitzenflecke. 
Dieses Weiß ist aber nur beim Abflug sicht­
bar, nicht beim Streckenflug. Beim Aufflie­
gen ist ein schepperndes Geräusch hörbar.

Der einzige Nachweis in Osttirol fällt in 
den Heimzug:

2011 Mai 01 ein Totfund in Untergaim- 
berg: 675 m. Nach Scheibenanflug gebor­
gen und für Gewährleistung ein Präparat 
angefertigt (Erich Gruber, Thum). Die Art­
bestimmung wurde bestätigt, wofür wir 
dem Besitzer danken (KL, BA, MD).

Die Doppelschnepfe brütet von Skandi­
navien und NE-Polen über das Gebiet St. 
Petersburg ostwärts bis Sibirien (Hage­
meijer et al. 1997). Sie überwintert in 
Afrika südlich der Sahara. In der Schweiz 
wurden Alpenüberquerungen nachgewie­
sen (Glutz et al. 1977).

In Österreich ist sie seltener Gast, am 
ehesten auf dem Frühjahrszug im Burgen­
land zu sehen. Dazu äußert sich E. Albeg- 
ger (briefl.): Im Nordburgenland wird sie 
im Zuge von Zählungen der Wiesenlimiko-

len regelmäßig, allerdings von Jahr zu Jahr 
in schwankender Stärke festgestellt. Abseits 
dieses Areals, also in den westlichen Bun­
desländern, ist die Art wesentlich seltener, 
nirgends alljährlich. Dies entspricht der be­
kannten Zugroute, deren westliche Grenze 
lediglich Ostösterreich streift. In den letzten 
Jahren ist auch abseits des Nordburgenlan­
des ein Anstieg der Nachweise zu ver­
zeichnen. Deren überwiegende Zahl 
stammt aus dem Frühjahr. Der Herbstzug 
verläuft in der Regel weiter östlich.

Aus Kärnten liegen 22 Nachweise vor, 
die meisten fallen in den April (16 Ex) und 
Mai (5 Ex). Das ist die Heimzugzeit in die 
polnisch-skandinavischen Brutgebiete. 
Vom Wegzug stammen nur 4 Individuen: 2 
im August, je 1 im September und Oktober 
(Feldner et al. 2008). Auch aus dem See­
winkel liegen -  fast -  nur Frühjahrsbeob­
achtungen vor, was die Frage aufwirft: 
„Ob das Fehlen der Art im Herbst tatsäch­
lich auch durch weiter östliche Zugwege 
zu dieser Jahreszeit, wie oben ausgeführt, 
verursacht wird, bleibt noch durch weitere 
Zählungen zu klären.“ (Laber 2003)

Solche jahreszeitlichen Häufigkeits­
unterschiede zwischen Frühjahrszug und 
Herbstzug sind bei vielen Arten bekannt 
und werden oft auf Schleifenzug zurück­
geführt: die Wanderungen führen im 
Herbst auf anderen Wegen als im Frühjahr. 
So ging man auch bei der Doppelschnepfe 
von einem Schleifenzug aus, der sie nur im 
Frühjahr in die östlichen Bundesländer 
Österreichs bringt. Der Herbstzug war 
weitgehend unbekannt.

Neuere Untersuchungen durch Klaas­
sen et al. (2011) haben nun gezeigt, dass 
jahreszeitliche Häufigkeitsunterschiede in 
diesem Falle eine andere Ursache haben: 
Die Schnepfen verlassen ihr südschwedi­
sches Brutgebiet in einem Non-Stop-Flug, 
der sie von Europa über das Mittelmeer, 
die Sahara und die Sahelzone ins tropische 
Afrika bringt. Innerhalb von 48 bis 84 
Stunden legen sie Entfernungen zwischen
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4.280 und 5.180 km zurück. Sie erreichen 
dadurch ihr Winterquartier in 2 bis 4 Tagen 
und machen dabei nur 2 bis 3 Stops. Ihre 
Wandergeschwindigkeit erreicht fast 100 
Kilometer pro Stunde (Klaassen et al. 
2011). Auf dem Frühjahrszug aber ziehen 
sie etwa auf demselben Wege zurück nach 
Europa, machen aber im Balkangebiet 
Rast und erreichen ihr schwedisches 
Brutgebiet dann in kleinen Etappen. Diese 
bewirken, dass es in Ostösterreich mehr 
Nachweise im Frühjahr gibt als im Herbst.

Gefahren bestehen für diesen sehr selte­
nen und geheimnisvollen Watvogel durch 
menschliches Tun bei der Begradigung und 
dem Aufstauen von Flüssen, bei landwirt­
schaftlichen Eingriffen (Verlegung von 
Drainage, Umbrechen von Feuchtwiesen) 
und zunehmender industrieller Nutzung. 
Dadurch werden ihm nasse Wiesen als Rast­
biotope genommen. Zu Beginn der Brutzeit 
suchen Doppelschnepfen gemeinsame Balz­
plätze auf. Das ist vergleichbar mit dem 
Birkhuhn Tetrao tetrix. Die Bejagung auf 
diesen Balzarenen kostete viele Opfer. Auch 
dadurch setzte seit Mitte des 19. Jahrhun­
derts ein erheblicher Rückgang sowohl als 
Brutvogel als auch als Durchzügler ein.

Helfen kann ihm das Beenden der Drai­
nage von Feuchtgebieten, das Erhalten an­
derer Überschwemmungsflächen und über­
all die Einstellung der Jagd. Und das muss 
nicht nur in Europa, sondern auch im tropi­
schen afrikanischen Winterquartier erfolgen.

Waldschnepfe Scolopax rusticola
Eine taubengroße gedrungene Schnepfe, 

deren Gewicht zwischen 200 und 400 g 
liegt. Das Jahreshöchstgewicht von bis 
knapp 500 g wird im Spätherbst erreicht 
(Gllitz et al. 1977; siehe Doppelschnepfe). 
Sie lebt als Waldbewohner sehr heimlich 
und hält sich tagsüber in dichter Deckung 
auf. Nur selten ist sie zu beobachten, da sie 
wie dürres Laub gefärbt ist und eine kurze 
Fluchtdistanz hat. Ihr rostbraunes Gefieder 
zeigt auf Scheitel und Nacken schwarze 
querverlaufende Bänder und die hellbraune 
Ünterseite ist dunkelbraun gebändert, ge- 
sperbert. Ihr Auge steht weit hinten am 
Kopf. Dadurch hat sie auch bei der Nah­
rungssuche, dem „Wurmen“ im Erdreich, 
immer Rundumsicht. Der Schwanz hat oben 
eine graue, unten eine silberweiße Spitze.

Dem Kenner verrät sie sich während der 
Balzzeit von Mitte März bis April und dann 
wiederum Mitte Juni durch ihre Lautäuße­
rungen. Im Zwielicht, zur Zeit der Abend­
dämmerung, überfliegen die Brutpaare und 
ihre Nachbarn ihr Waldrevier und rufen 
dabei, was lautmalerisch als „Quorren“ und 
„Puitzen“ umschrieben wird. Doch diese 
Flugbalz dauert nur 15 bis 20 Minuten. Die 
Sommerbalz (im Juni) wurde in Kärnten 
beobachtet (Feldner et al. 2006). Aus Ost­
tirol liegen zur Balz keine Angaben vor.

Zunächst zu alten Angaben für Tirol und 
Osttirol.

Erstmalig berichtet Althammer (1857) 
über das Vorkommen der vier Schnepfenar­
ten Wald- und Doppelschnepfe, Bekassine 
und Zwergschnepfe in Tirol; „Doppelter 
Zug, und alle 4 nisten in Tyrol, obwohl in 
geringer Zahl.“ Die Zwerg- und Doppel­
schnepfe haben in Tirol sicher nie gebrütet 
(Fußnote schon durch A. Baldamus, Her­
ausgeber der Zeitschrift Naumcmnia). Die

Die taubengroße Waldschnepfe auf der Nah­
rungssuche in dichter Deckung eines Feucht­
gebietes. Die Augen stehen seitlich am Kopf 
was der Schnepfe Rundumsicht ermöglicht.

Foto: Manfred Loner

verschiedenen Schnepfenarten sind nach 
Keil (1859) in Osttirol lediglich seltene 
Zugvögel, die „im Frühlinge und Ende Sep­
tember oder Anfang Oktober“ auftreten. 
Und Mayr (1869) berichtet zur Wald­
schnepfe: „... im März selten, nistet nicht, 
zahlreich aber im Oktoberstrich in den Nuß- 
dorfer-, Dölsacher-, Görtschacher Auen“. Er 
selber erlebte auch, dass bei einem Schnee­
sturm und Unwetter „zur Nachtszeit auf 
dem unteren Stadtplatz in Lienz eine große 
Schnepfe (Scolopax rusticola) lebendig ab­
gefangen wurde“. Erst Dalla Torre (1890) 
erwähnt sie wieder korrekt als Brutvogel.

Neuere Angaben beginnen mit Küh- 
treiber (1952), der sich kaum über den 
Zug äußert, sie aber als seltenen Brutvogel 
bei Tristach und Nikolsdorf nennt (laut 
Förster A. Mattweber). Leider wird nicht 
genannt, wie der Brutnachweis erbracht 
wurde (Gelegefund, flugunfähige Junge?). 
Auch später wird kein Nachweis genannt 
(Heinricher 1973, 1988, 1994). Daher 
wird die Waldschnepfe im Verbreitungs­
atlas über die Brutvögel Osttirols (Moritz 
& Bachler 2001) nicht erwähnt.

Dennoch wurde aber früher ein Brut­
nachweis durch Leo Kranebitter erbracht:

1976 Mai 25 Fund eines Nestes mit 4 
Eiern am Waldrand oberhalb des Weide­
gebietes beim Kreithof 1.050 m; 12° 4 9 \ 
46° 47*. Es handelte sich um ein aufge­
lichtetes Tannen-, Lärchen-, Fichten-Alt- 
holz mit 1 bis 2 m hoher Naturverjüngung 
aus Tanne und Fichte. Das Bodennest be­
fand sich auf kleiner Auflichtung von ca. 
8 bis 10 m2 Größe (KL, auch mitgeteilt 
durch Förster Klocker).

Der hier folgende Text umfasst die Jahre 
1975 bis 31. Mai 2013. Von den Mitarbeitern 
wurden 26 Datensätze gesammelt. Diese 
werden hier ausgewertet.

Bis heute liegt kein weiterer Brutnach­
weis vor, was mit der heimlichen Lebens­
weise dieses Schnepfenvogels zu tun hat. 
Und die Art ist zwar ein alljährlicher, aber 
seltener Nachtzieher, der allerdings nicht 
alljährlich beobachtet wird. Die Zugdaten 
verteilen sich auf März/April sowie Okto- 
ber/November. Im Villgratental beobach­
tete sie Lanser (1994) „öfters im Herbst“. 
Die Winterdaten aus Dezember/Jänner

weisen wohl auf Frostflüchter hin, weniger 
auf Überwinterer. Auch in Kärnten beginnt 
der Frühjahrszug in der zweiten März­
dekade, der Wegzug dauert von Ende Sep­
tember bis weit in den November hinein 
(Feldner et al. 2006).

Lebensraum
Der oben genannte Nestfund dieses 

Waldvogels befand sich im kraut- und 
strauchschichtreichen Unterholz am Wald­
rand. Die unterhalb sich anschließende 
Viehweide, die einen Tümpel und An­
schluss zu Waldschneisen und Blößen auf­
weist, gehörte sicher zum Nahrungsrevier 
des Brutpaares. Zur Brutzeit ist sie an Wald 
und Gehölze auf frischen bis feuchten 
Standorten gebunden. In höheren Lagen von 
Osttirol wird sie Fichtenwälder bewohnen, 
wobei die Nester eher am verlichteten Be­
standesrand liegen. Kraut- und Strauch­
schicht sind unverzichtbar. Junge Nadel­
holzwälder werden bei Kronenschluss als 
Brutplatz verlassen (Glutz et al. 1977).

Gefährdung der Waldschnepfe
Bezogen auf die geringe Zahl der Beob­

achtungen fällt der hohe Anteil an Unfall­
opfern auf. Dabei sind es besonders Schei­
benanflüge, die für die Schnepfe tödlich 
enden. Diese Unfälle sind in der ganzen 
Vogelwelt weiter verbreitet als der Stadt­
bewohner glauben mag (Schmid et al.
2012). Aber auch Starkstromleitungen for­
dern ihre Opfer (Hoerschelmann et al. 
1988).

Ein Wort zur Jagd, wo die früheren Rege­
lungen aus heutiger Sicht unverständlich 
sind: „In Homburg vor der Höhe wurde 
.Schnepfenkönig4, wer 100 Waldschnepfen 
geschossen hatte; er war für das nächste Jahr 
steuerfrei. In Hessen erhielt, wer die erste 
Schnepfe des Frühjahrs erlegt, ein Gold­
stück, den .Schnepfendukaten4. Die Grafen 
von Solmslich ließen .Schnepfenpfenninge4 
prägen, die nach Schluß einer Jagdpartie 
unter die Treiber ausgeworfen wurden und 
anderes mehr.“ (Hennicke 1897-1905) 

Schutz der Waldschnepfe
Zu stärkerem Auftreten als Brutvogel in 

Osttirol könnte das Übergehen auf arten­
reiche Mischwälder mit Erle und Hasel als 
Strauchschicht beitragen.

Uferschnepfe Limosa limosa
Die Uferschnepfe ist ein großer Watvo­

gel, etwa vom Gewicht der Alpendohle. 
Mit ihrem langen geraden Schnabel, ihren 
langen Beinen sowie dem im Brutkleid 
rostrot gefärbten Hals- und Brustbereich 
unterscheidet sie sich deutlich von den 
oben genannten Arten. In Seitenansicht ist 
der Schnabel etwa dreimal so lang wie der 
Kopf. Und seine Spitze ist kaum aufge­
worfen, ein guter Unterschied zur sehr 
ähnlichen Pfuhlschnepfe. Im Fluge sind 
die beiden breiten weißen Flügelbinden 
und ein weißer Schwanz mit breiter 
schwarzer Endbinde sichtbar, wobei die 
Beine den Schwanz deutlich überragen.

Für Osttirol liegt bisher nur eine Fest­
stellung vor:

1998 April 04; 17 bis 18.15 Uhr; ein Vogel 
im Schlichtkleid, wies oben genannte Merk­
male auf, einfarbiger Rücken, stochernd auf 
der Nahrungssuche; Westufer vom Speicher 
Tassenbach/Strassen (BA. MD).
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Das Datum stimmt sehr gut mit den 
Frühjahrsnachweisen in Kärnten überein, 
die zwischen dem 22. März und 20. April 
liegen (Feldner et al. 2008). Nach Berin­
gungsergebnissen sind ihr Hauptherkunfts­
gebiet die Niederlande, danach Deutsch­
land (Spina et al. 2008). Vögel, die im 
Herbst der europäischen Atlantikküste 
nach Süden folgen und ihr Winterquartier 
in Westafrika (Mali, Niger, Senegal) auf­
suchen, überqueren im Frühjahr die Sahara, 
das Mittelmeer im Raum Korsika/Sardinien 
und zusätzlich den Alpenbogen. Diese 
Population macht also einen Schleifenzug 
entgegen dem Uhrzeigersinn (Glutz et al. 
1977; vergl. Doppelschnepfe, s. o.).

In Österreich gibt es wenige Brutvor­
kommen: Neusiedler See und Bodensee 
(Dvorak et al. 1993). Der einzige Brut­
platz in Oberösterreich im unteren Inntal 
scheint verlassen zu sein (Sabathy et al. 
2004). In Südtirol und in Kärnten ist die 
Art seltener Durchzügler. So wurden in 
Kärnten von 1890 bis 2007 etwa 170 Indi­
viduen festgestellt (Feldner et al. 2008).

Das Brutvorkommen der Uferschnepfe 
weist in den Niederlanden einen Schwer­
punkt auf. Dort brütet sie in feuchten Nie­
derungsgebieten, extensiv genutzten Wiesen 
mit hohem Wasserstand und in Verlan­
dungszonen. Auf dem Zuge ist ihr Lebens­
raum noch variabler: Überschwemmungs­
gebiete, Rieselfelder und Fischteiche.

Schutz d e r Uferschnepfe
Erhalt extensiv genutzter Feuchtwiesen 

und Verlandungszonen. Auf Nachbar­
flächen gestaffelte Mähtermine einführen.

Pfuhlschnepfe Limosa lapponica
Die Pfuhlschnepfe ist für Ungeübte 

leicht mit der sehr ähnlichen Uferschnepfe 
zu verwechseln. Folgende Merkmale hat 
nur die Pfuhlschnepfe: leicht aufwärts ge­
bogener Schnabel, gestrichelter Rücken, 
quer gebänderter Schwanz sowie ein wei­
ßer Bürzel, der sich auf den Rücken aus­
dehnt. Zur Brutzeit intensiv rostrote Brust.

Für Osttirol liegt bisher nur eine Fest­
stellung vor:

Die Uferschnepfe mit ihrem langen geraden 
Schnabel, der an der Spitze nicht aufgewor­
fen, also nicht nach oben gebogen ist.

Foto: Manfred Loner

1996 September 12; eine Pfuhlschnepfe 
im Schlichtkleid, wies oben genannte Merk­
male auf, zusätzlich Unterseite leicht ge­
strichelt. Rastet an Kläranlage Dölsach bei 
Klärteichen, die heute nicht mehr existieren; 
verhält sich ruhig, oft schlafend, auch wenn 
an der nahen Bahnlinie ein Zug vorbeifährt. 
Ist noch am 15. September anwesend. Beim 
Schlafen bleibt ein Auge offen (BA, MD).

Für das Bundesland Kärnten liegen 19 
Nachweise vor, überwiegend im Septem­
ber. meist nur Einzelnachweise. Auffällig 
dabei ein größerer Trupp mit 20 Indivi­
duen am 1. Juli 2003 im Sablatnigmoor 
(Feldner et al. 2008).

Die Pfuhlschnepfe ist in Österreich ein 
regelmäßiger Durchzügler, jedoch kein 
Brutvogel.

Lebensraum: Lückenhafter Brutvogel 
der eurasischen Tundra und Taiga, ober­
halb der Baumgrenze, in mooriger Tundra 
mit feuchten Birken- und Weidenbestän­
den. Zu den Zugzeiten und im Winter­
quartier sehr küstengebunden und kaum 
im Binhenland anzutreffen (Hagemeijer 
et al. 1997).
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